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TO ncuMov I q:1l1O'1 [TOI]\; ~[YEpe]E nPJil1Etv.
Daraus entwiokelte sich in zwei o'del' drei Stufen dieses:

qnll11 TOI<; EVEp8EV npl1l1EIV
t:Vl1l1\ TOI<; EVEpe' EvnpJil1€1V
t:V11l11 TOlt;; EVEp8' EI_nrplll1EIV.

Sowohl da!! Simplex npJ1l1Etv, an das man nic1lt recllt heran
moeMe un({ an ({em ganz verständlicher Weise gemodelt ist, wie
auch das TOt<; EVEpe€ Uher'Hlhreiten die Grenzen dei' AlEl<; KU!­

J.lIKJ1. U I1r1 auf die A€'tW; Tpa'(lKwnpm des patlletilleh de­
Idamierenden Nikeratoll, die er referiert, lässt der nUcltterne Oe­
meas die realistische KomödiemepHk folgeu: uIboOv OnTWJl€VOV
OljlOJ.laL.

In der Samia V. 70 heisst die Antwort des KoolIS" die
auf die Worte des Parmeuo lK<XVO<; rap d AaAWV K<XT<XKOljlaI
navra folgen, so: m:xiZ:€I<; €h; EJ.l€, Hnwra oder 'lipol1'liaiZ:€l<; €Jloi,
tblwra.

In den Epitrepontes 4H ist wedel' Verderbnis noch Um­
stellung anzunehmen, es ist nur richtig zn ergänzen: TIIlJ.lt:ViAl1l;
'Co ml.lblov J ö '(' ElXE<:,; ii]v; Kill l10V r' oJloiw~. Gelesen ist
bislang am Versanfang I IN. Dieser Vorscl,lag ist auell
sachlicher als das bisherige Toh' El1TlV u. ii. Clmrisios spielt auf
die Innenilzene an, in der Habl'Otonon das Kind hatte, jene Szene.
die wir aus 313 ff. kennen;

Evbov aUTO ßOUAo~al

AaßoOl11l KAauO'Ctl Kal t:VlAfjCflll Kill 'liOeEV
€'Aaß€v €pWTiiv T~V EXOUl1av.

Ki~. a Sndhan~

Zn ClleSll.l'S Bellum Gallicum
Otto Th. Sehub hat soeben in einem interessanten Aufsatz

über die Kultur der Germanen zur Zeit Caesarll gehandelt 1,

So sehr sein Hauptergebnis Uberzeugend sclleint, so sind doeh
auf dem Wege, den er geht, einige bedenldiche SteHen. Diese
sind ohne Einfluss anf _das Elldresultat, aber da er aus der ver­
kehrten Interpretation einer Caesarstelle weitgehende Schlüsse
über die Publikation des Bellum GallicuIn zieht, so empfielllt es
siell, die Sache Ro~leillh riclltig zn stellen.

Belmrmtlieh ba.ndelt Caesar zweimal iiber die Kultur der
Germanen, knapp im Eingang des vierten Buches des Bellum
GallicuIn, wo er es mit den Sueben zu tun llat, ausführlichel'
im seahsten über die Germanen im allgemeinen, besonders über
die Unterschiede zwischen Germanen und Galliern (V[ 21-25).
Zwischen beiden Stellen bestebt die engste Verwandtschaft, so
dass man unwillkl\rlich an eine Quelle denkt, die zweimal
benutzt sei. Einen Widerspruch findet ScllUlz in den Angaben

1 Uebcl' (lie Wil·tschaftliehen m~d poUtisehen VIJI'hitltnisse bei den
Gl:rnHtnen im!' Zeit des O. InliHf:i Caesew. lBio XI (IHll) p. 48-- 8:1.
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über den Ackerbau: IV 1,6 soll unvereinbar sein mit VI 22, 1 sq,
Also sei diese Stelle eine stillschweigende Kon-ektur der früheren,
Dies setze getrennte PubJilmtion der BUchel' IV und VI voraus,
da Caesar sonst den Irrtum in der früheren Darstellung einfach
hätte korrigieren können. Er denkt sich also die Verhältnisse
ähnlioh, wie sie Polybius von Zenon von Ruodus berichtet
(XVI 20,7). Als Polybius ihn brieflich auf einige Irrtümer in
seinem Geschichtswerke anfmerksam gemacht hatte, yvoul;; &M­
varov ouO'av r~v flE'rlx8e<Jlv bllx TO rrpoEKbEbwKEvm rac; <Juvru­
fiw.;, €AumiSfJ Mev wC; EVI ,.1l1AI<JTa, nOll:tV b' ouhE.v eiXE 1.

Der Schluss, den ScllUlz zieht, erscheint zwingend, Vor­
aussetzung ist dabei aber, dass der Unterschied wirklich besteht.
PrUfen wir also die Stellen genau, an denen vom Ackerbau bei
den Germanen die Rede ist.

Ein Teil der Sueben, so berichtet Caesar, zieht jedes Jahr
anf KriegszUge ans. Die zurUckbleibenden sorgen fttl' ihren
TInterllttlt, wie fÜr den eignen; d. h. sie sammeln Wintel'vorriUe,
denn die ausziehenden Krieger unterllielten sich während ihrer
Abwesenheit im Sommel' ohne Zweifellleibst. Im nltclulten Jahre
werden die Rollen vertanseht, die für den Unterhalt gesorgt
llatten, zieuen in die Ferne, und die Krieger des Vorjahres
bleiben zu Hause: IV 1, 6 sie lIeque agrictlltw'(J, m~c 1'aUo alquß
~~sus beUi illtel'mUtitm·. Daraus folgt, dass die im Lande ge­
bliebenen die Felder bestellten odel' durch Frauen und l{nechte
bestellen Hessen. Die ausziehenden nahmen nalUrlic11 ihre Frauen
und Knechte mit. Weiter heisst es dann bei Caesar IV 1, 7 :
sed 1Jrivati ae separat'i agri al1url e08 nihil est (es gibt I,ein
Eigentum an Grund und Boden~); neqtw 1011(Jius amlO remanCrf:l
uno -in 1000 illcolendi causa liect. Hier weicht Schulz, der sonst,
wie er ausdrücklich angibt" dem Meuselsohen Texte folgt, VOll

diesem ab, indem er incolendi aus der Familie a eill!!etzt, wälll'end
Meusel die an Autorität vollkommen gleichwertige Lesart der
Familie ß colendi billigt. Diese Lesart schiebt Sclmlz einfach
bei Seite mit der Behauptnng, incQ[twe und coZcre bedeuteten
dasselbe. Das ist aber, mit Verlaub zu sagen, nicht richtig.
Wir müssen also ans dem Zusammenhang erscbliessen, welches
Verbum hier am Platze ist. neque 1011gil!8 anno t'emalle1'e tmo
in loco incolendi causa licet: sie bleibeu nicht länger als ein
Jahr auf demselben Fleck 'nm ihn zn bewohuen': eine merk­
würdige Lebensaufgabe j incoZendi causa ist gänzlich
Die Aufgabe der zurückbleibenden ist viehnelu' die Bestellung
der l'elder, wenigstens soweit sie durch die 1m Vergleich zum
Südländer geringen Bedürfnisse an Cerealien erfordert wird.
Also ist coltmdi causa nach ß Zll schreiben, wie auch Meusel in

t Ob die Ausetellungen des Polybius bereahtigt waren, sei dahin­
gestellt. Zenon hatte jedenfalls unter höflichem Beaauern geschrieben,
dass er auf eine Aenderung verzichten müsse.

2 Das wird erklärt durch den ausführlicheren Bericht VI 22, 1 sq.
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beiden Ausgaben und KUbler richtig lesen. Nur diese Lesart
passt in den Zusammenhang der Stelle.

Daraus folgt aber weiter, dass der von Schulz Iwnstruierte
Widerspruch gar nicht vorhanden ist. Denn VI 22, I sq. wird
zwar gemmer von der Feld wirtschaft bei den Germanen ~e'

handelt, aber in allen Punkten stimmt dieser ausfiihrlichere Be­
richt zum vorangegangenen. Das gilt besonders von den Worten
VI 22, 2 neque quisqllam a.rJri modUln certum aut fines habet
proprios, 80(l magistrattls ae lJrincipes 1 ,in amws singulos (Icnribus
cognaIi011ibusq/le hominwn quique una coicrttnt, quanttIm ct quo
loco 'visum est agri attribuunt alque anno post aUo t,'ansi"e cogunt.
Diese detaiJJierte Angabe bestätigt die Lesart colendi causa IV
1, 6: alles ist in schönster Harmonie. Auch der vorangehende
Satz VI 22, 1 besteht daneben völlig zu Recht: Germani agd­
culttt1'ae non student d, h. sie interessieren sicll nicht flir Aclrer­
bau, denn die Feldarbeit ist der freien Germanen unwÜrdig, sie
ist Sache der Frauen und Knechte. Dasselbe sagt auch VI 29, 1,
wo auf Ullilere Stelle zurlickverwiesen wird: Caesar gibt nach
dem Rheinübergang den weiteren Vormarsch auf: inopiam {nt­
menti veritus, quod ut supra demonstravimus, minime omnes 2

.Gennani agl'iculturae student: alle Germanen interessieren sich
nicht fül' den Ackerbau.

Stimmen aber die Berichte über die germanische Feld­
wirtscbaft im vierten und im sechsten Buche in allen StUcken
zusammen, so fällt die Folgerung, die Schulz aus dem angeblicllen
Widerspruch gezo/1;en hat, nämlich dass Buch IV schon veröffent­
licht gewesen sei, als Buch VI geschrieben wurde, Dass auch
die übrigen Argumente, mit denen Ehel't, Ueber die Entstehung
von Caesars Bellum Gallicum 1909 die jahrweise Abfassung der
einzelnen Bücher zu beweisen suoht, nioht stichhaltig sind, glanbe
ioh im einleitenden Ahsohnitte meiner Caesarstttdien 1910, bes.
p. 17 sq. naohgewiesen zu haben. Wenn jetzt ScllUlz wieder die
Notiz über die Ausdellllung der Ardennen VI 29,4 als eine
KorreIdur oder Spezialisierung von V 3, 4 betrachtet, so hat Cl'

das unglücklichste Argument Eberts herausgegriffen. Denn aus
sachlichen und sprachlichen Gründen ist es ganz unmöglich, dass
die Wiedel'holung VI 29,4 von Caesar herrührt. Sie ist viel­
mehr eine jener geogm})hischen Interpolationen, durch die unser
Caesartext systematisch erweitert ist, vgl. meine Caesarstudien

1 p1'incipes ist nach caesarischem Sprachgebrauch die Erklärung
zu lIlagistratt!s: eine Behörde, nämlich die principes (falsch Schuh~

p. 64 sq.).
2 hOlliines Gel'mani Meusel nach Davisius, gegen Oaesars Sprach­

A'ebrauch, der weder homo so verwendet (cf. Meusel, Lex, Oaes. I 1512;
GaB. II HO, 4 ist hominibu8 falsche I(onjektur von Lipsius), nooh Ger­
lIlani als Adjektiv kennt. In Germani equites VI- 37,1. VII 13.1 ist
Gerlllani, wie schon die Stellung lehrt, Substantivum; später heisst es
ciufach Gerlllalli.
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p. 53 und 214. Mensel, Jahresber. des philoI. Vereins XXXVI (1910)
p. 20 sq.l .

Wenn ich auch bei Caesar rein wissenschaftliohe Interessen
nicht anzunehmen vermag gerade die genialen Beobaobtungeu
über Gallier und Germanen stammen aus Posidonius 2 -, wenn
auch sonst das wissensohaftliche Interesse bei ihm hinter dem
praktischen zurücktritt, zB. bei der Kalenderreform, so mindert sich
dadurch die Achtung vor Caesars Persönlichkeit nicht. Was der
Gelehrte und Forscher verliert, gewinnt der Staatsmann, dem
die litterarischen Fäbigkeiten eines der vielen Mittel sind, um
zn wirken und zu Bchaffen.

Strallsburg in EIs. Alfred Klotz.

Zn Borat. carm. S, 17
Aeli vetusto nobilis ab Lamo,
Quan«o et priores bine IJamias ferunt

Denominatos 6t nepotum
Per memores genus omne fastos

5 Auotore ab illo ducis originem,
Qui Formiarum moenia dioitur

Prinoeps et innantem Maricae
Litoribus tenuisse Lirim,

Late tyrannn8~ oras foUis nemus
10 Multis et alga litus inutili

Demissl\ tempestas ab Euro
Stel'llet, aquae nisi fallit augur

Annosa cornix. Dum potes, aridum
Compone ligllum: eras Gen i u m mero

15 Cu r abi 8 et porco bimeustri
eum famulis operum solutis.

Die vorstehende Ode gehört zu denjenigen nicbt wenigen
Gedichten des Horaz, deren verlScbiedenartige Erklärung den
Leser unwillkürlich erinnert an das Goethesohe 'Zahme Xenion' :

'Im Auslegen seid frisoh und munter!
Legt Ihr's nioht aus, so legt was unter!'

Ohne bier eine Widerlegung aller bisber aufgestellten Inter­
pretationen zn versuoben, wird es mir vielleioht gelingen, für die
überlieferten Worte des Diohters - 0 h ne Annahme einer ruter-

1 Wie 8trabo 291 C sich zu Caesars Bericht verhält, ist nicM
ohne weiteres aus;mmaohenj dass dort nioht Caesar die Quolle ist, darf
als wahrscheinlich angenommen werden naoh de!ll, was sioh bei der
Behandlung der Besohreibnng GnJlieus bei Sb'aho ergeben bat: C(tesar­
studien p. 70 sq. Auoh bietet die Umgebung der Nachrichten übe~

die germanisohe Kultur keine. Berührungen mit Caesar. Es scheint
in letzter Linie Artemidor vorzuliegen, zu dessen Perigese die Um­
gebung stimmt, jedenfalls nioht Posidoninll, anf dan Caesars Bericht
zuriiokll'ebt. Dooh ist mit der Mögliohkeit jüngerer Zutaten zu rechnen.

Ir Vgl. die Caesarstudien p. g7 Anm. 1 angeführte Litteratnr.




